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Der II. deutſche Gewerkſchaftskongreß.

rer

n LadeDienstag den 12. Mai 1896

bildet, wie die Generakommiſſion zu geſtalten und was für ſelbſt hervorgehen.
Aufgaben ihr neu zuzumeſſen ſeien. Trotz der ſehr aus-

der vom Montag bis Freitag abend voriger Woche in Ber führlichen Erörterungen, die leider mit einer Anzahl recht
lin tagte, giebt dem Vorwärts Anlaß zu folgenden Aus
führungen:

Die Verhandlungen in dem jetzt beendeten Gewerkſchafts-
kongreſſe zu Berlin drehten ſich in der Hauptſache um die
Frage, ob eine Zentralinſtanz für die geſamten Gewerk-
ſchaften beizubehalten, wie ſie zu geſtalten und mit welchen
Befugniſſen ſie auszuſtatten ſei.

Mit der bisherigen Thätigkeit der beſtehenden Zentral-
inſtanz, Generalkommiſſion genannt, war ſo recht nie
mand zufrieden die Mitglieder der Generalkommiſſion ſelbſt
nicht, weil ihrer Anſicht nach deren Befugniſſe bisher zu be
ſchränkt geweſen waren, um Erſprießliches leiſten zu können
eine große Anzahl von Gewerkſchafts- Vertretern nicht, weil
ſie glaubten, daß die beſtehenden Befugniſſe nicht in der
richtigen Weiſe zur Anwendung gekommen ſeien. Wenige
nur gingen indes ſo weit, die Zentralinſtanz überhaupt ab-
ſchaffen zu wollen. Von den fünf Vertretern, die dafür
ſtimmten, gehörten vier der Gewerkſchaft der Schuhmacher
an, die ſomit allein in ihrer Mehrheit nur ein Schuh-
macher ſtimmte anders ſich gegen jedwede Zentralinſtanz
ausgeſprochen hat.

Für die geſamten übrigen Gewerkſchaften handelt es ſich
um ein Mehr oder Minder der Befugniſſe bei der Ausge-
ſtaltung der Kommiſſion.

Jm Verlaufe der Debatte und bei der Abſtimmung ſtellte
es ſich nun aber auch heraus, daß eine von der bisherigen
Kommiſſion beanſpruchte wichtige Erweiterung der Befugniſſe
nur wenige Freunde unter den Kongreßvertretern gefunden
hatte. Die Kommiſſion hatte vorgeſchiagen, durch regel-
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mäßige Beiträge der einzelnen Gewerkſchaften einen Zen-
tral-Streikfonds zu bilden und ihn der Verwaltung
der „Generalkommiſſion“ zu unterſtellen. Von einer Kritik
der Einzelheiten dieſes Planes, die in dem Kongreßberichte
ausführlich erörtert ſino, können wir hier um ſo eher Ab-
ſtand nehmen, als der Vorſchlag unſeres Erachtens mit
Recht gegen eine geringe Minderheit abgelehnt wurde.
Keinenfalls würde bei dem gegenwärtigen noch höchſt unent-
wickelten Stande der Gewerkſchaftsbewegung in Deutſchland
ein ſolcher Plan mit Erfolg zur Durchführung zu bringen
ſein. Dos Beiſpiel der engliſchen Gewerkſchaftsbewegung
zeigt obendrein, daß gerade bei der Ausreifung der einzelnen
Verbände ſie mehr und mehr ſich auf ihre eigene Kraft und
ihre eigenen Mittel zur Durchführung von Streiks ſtützen
müſſen. Verweiſt man von vornherein die heranreifenden
Organiſationen auf die Unterſtützung durch irgend eine Zen
tralbehörde, ſo lähmt man ihnen das Gefühl der Verant-
wortlichkeit für die wirtſchaftlichen Kämpfe, die ſie durchzu
fechten haben. Nur aus dieſem Gefühl der Verantwortlich
keit heraus kann und darf aber eine Organiſation die Ent
ſcheidung treffen, ob ſie in einen Streik eintreten will oder
nicht.Wei weniger entſchieden als über die beiden erwähnten

Punkte hatte ſich der Kongreß eine Meinung darüber ge-

Die Tochter des Kerkermeiſters
oder: Geſetz und Herz.
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Gegen abend, als dieſe ſich wieder im Zimmer des oberenStoces aufhielten, erſchien in der That Meta um ein paar Flaſchen

32]

9=T

Lagerbier aus dem herrſchaftlichen Keller zu bringen, welche Frau
von Ahlburg den Brautleuten zur Verfügung ſtellt. Die Zofeblieb et äne halbe Stunde bei denſelben und gern hätte

nun ſeinen vorigen Platz wieder eingenommen. Zu ſeinem Aerger
nahmen ihn aber gerade jetzt Untergebene in Anſpruch. Von den
Obliegenheiten, mit welchen ihn dieſe behelligten, konnte er ſich erſt

losmachen, als das Mädchen ſchon weggegangen war.
Der alte Herr war während des notgedrungenen Beiſammenſeins

mit dem Beamten, der ſich nebſt Emmy vor ſeiner Verabſchiedung
in der Wohnſtube e nfand, um die geſpendete Erfriſchung mit dem
Verwalter und ſeiner Nichte gemeinſam zu genießen, noch wort
karger und unzugänglicher als ſonſt, ſo daß ſich der Gaſt ſehrbals empfahl. Emmy aber ſollte die Nachwirkung der heutigen Aus
kundſchaftungen ihres Onkels ſchon an einem der nächſtfolgenden
Tag bitter zu empfinden haben.as hattet Jhr nur neulich, als Dein Liebſter zuletzt hier war,

i itei 2* ämliche Mannwieder miteinander auszuhecken fragte der grämliche
während jene mit ihm bei Tiſche ſaß. „Zuerſt ſetztet Jhr der
Gouvernante dermaßen zu, daß ſie verweint von dannen ging,

e

lock

und ſchließlich behieltet Ihr ſogar Meta noch eine Ewigkeit dröben.
Denkſt Du denn, ich hätte es nicht ſchon längſt losbekommen. daß Weor e ſ

„Doch, lieber Onkel! Jch kann meinem Verlobten nicht ver
bieten, mich hier gufzuſuchen, alſo muß anderer Rat geſchafft

r icll Alſo herausetwas im Werke iſt, was man mir verbergen will us
mit der Sprache! Ich bin kein heuriger Haſe und laſſe mich durch
Eure Geheimniſſe nicht hinter das Licht führen. c

Das junge Mädchen geriet in große Verlegenheit
es, dem Onkel ſeine Mutmaßungen n aber dies hatte
nur den Erfolg daß dieſer erkärte, der renden Bitterſcinem ſonſt ſo ruhigen Hauſe werde er nachggade itberdriſe
beſonders nachdem er merfe, daß ſie zur Spibnage benu

würden. o zigb vnlderte Eum rletzt. „Wie eigentümlich„Zur Spionage?“ erwiderte Emmy verletzt. Wie eigentül
Du Dich ausdrückſt, Oheim! Und ſelbſt wenn Du das annehmen
dürfteſt, hätteſt Du gewiß keinen Grund, von den Beſuchen meines
Bräutigams etwas zu befürchten.“

fortwährenden Viſiten in

erreicht haſt, aber es kann damit immer noch eine Weile vergehen.

überflüſſiger Geſchäftsordnungsdebatten durchſetzt waren, iſt
die gründliche Beratung einiger der wichtigſten Punkte durch
voreiligen Debattenſchluß verhindert worden. So iſt es
häufig zu Zufallsbeſchlüſſen gekommen, über deren Tragweite
ſich die betreffenden Kongreßmehrheiten im Augenblicke nicht

Dieſer Uebelſtand trat ſofortklar geworden ſein konnten.

S n an en
Motto: Für Wahrheit und KRiecht.
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Drängt eine Zentralinſtitution, der doch
allen Arten von Organiſaiionen gegenüber eine neutrale

nach Durchberatung und Annahme des Organiſationsſtatuts
zu Tage, indem auf Verlangen gerade der größten und
wichtigſten Gewerkſchaften, die gegen dieſes Statut geſtimmt
hatten, einige ſoeben angenommene Beſtimmungen aufs neue
zur Debatte geſtellt und eine von ihnen auch nachträglich
umgeſtoßen werden mußte.

Trotz dieſes Reparaturverſuches eröffnet leider die Neu-
ſchöpfung gegenüber dem bisherigen Zuſtande und den bis-
herigen Beſtimmungen unſeres Erachtens keine Ausſicht auf
gründliche Beſſerung.

Weniger Bedeutung meſſen wir in dieſem Zuſammenhange
der Herabſetzung der vierteljährlichen Beitragsleiſtung zu
den Zwecken der Generalkommiſſion von 5 Pf. auf 3 Pf.
für jedes Mitglied der Einzelorganiſationen bei, da dieſe
Herabſetzung mit dem Verzicht auf die Unterſtützung von
Streiks durch die Generalkommiſſion motiviert wurde. Für
die ſonſtigen Zwecke werden alſo eiwa die bisherigen Mittel
zur Verfügung ſtehen. Ebenſo macht es wenig aus, daß die
Zahl der Kommiſſionsmitglieder von 7 auf 5 herabgetzt
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Stellung zuzuweiſen iſt, auf ſolche Konzentrierungen hin, ſo
kann ſie ſehr leicht als Partei in die leidigen Organiſations-
konflikte hineingeraten. Dieſe Gefahr iſt durch den neuen

Paſſus des Organiſations-Statuts für die Generalkommiſſion
heraufbeſchworen worden.

Nicht minder bedenkiich iſt eine andere Beſtimmung des
Statuts, die dem an ſich durchaus gerechtfertigten Wunſche
ihr Entſtehen verdankt, die Generalkommiſſion mit den Einzel
gewerkſchaften in engere und dauernde Beziehungen zu bringen.

Der erſte Abſatz des Statuts lautet nämlich:
Der Gewerkſchaftskongreß wählt einen aus 5 Mitgliedern be

ſtehenden Gewerkſchaftsausſchuß, welcher den Namen „General-
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands S Zur Unter
ſtützung desſelben werden von den Zentralvorſtänden der Ge-
werkſchaften, die regelmäßig Beiträge an den Ausſchuß zahlen,
und den da berechtigten Lokalorganiſationen je ein Vertreter
ernannt. ie Zuziehung dieſer Vertreter zu den rer
des r hat nach Bedarf, mindeſtens aber vierteljährlich
einmal zu erfolgen.
Was für ein ungefüger Apparat der erweiterte Ausſchuß

oder die Kontrollbehörde, wie man ſie nennen will, ſein wird,
kann man ſich vorſtellen, wenn man erwägt, daß etwa 60

verſchiedene Korporationen dazu ihre Vertreter entſenden

wurde, da ihnen die Möglichkeit gegeben iſt, ſich im Bedarfs
falle Erſatzmänner heranzuziehen. Bedenklich dagegen ſind
einige andere Beſtimmungen.

Bei der Ausgeſtaltung des Statuts bekämpften ſich zwei
annähernd gleich ſtarke Gruppen, die der größeren und der
kleineren Gewerkſchaften. Jm Jntereſſe der kleineren Ge
werkſchaften war ein Paſſus in das Statut hineingebracht
worden, der den größeren eine Vertretung durch mehr als
ſechs Delegierte auf den Kongreſſen abſchneiden ſollte. Die
größeren hatten ihrerſeits es durchgeſetzt, daß der General
kommiſſion die Aufgabe zugewieſen wird, „den Zuſammen
ſchluß der kleinen Verbände und Lokalorganiſationen zu
Jnduſtrie-Verbänden anzuſtreben.“ Die größeren Organi-
ſationen haben, nachdem ihnen die Reviſion des bereits an
genommenen Statuts bewilligt war, die Streichung jener
Einſchränkung der Einzelorganiſationen auf 6 Delegierte
durchgeſetzt. Das iſt durchaus zu billigen, da jene Ein-
ſchränkung gerade die größeren und leiſtungéfähigeren Organi-
ſationen der Gefahr der Majoriſierung auf den Kongreſſen
ausſetzte. Zu bedauern iſt es aber, daß ſie nun ihrerſeits
einem Wunſche der kleineren Organiſationen, der ſich in dem
Antrage Brinkmann auf Streichung der erwähnten Befugnis-
Klauſel ausprägte, nicht entgegenkamen, ſondern den Antrag
zu Fall brachten. Mag auch in vielen Fällen der Zuſammen-
ſchluß kleiner Organiſationen zu größeren Jnduſtrieverbänden,
wie die der Metallarbeiter und Holzarbeiter, durchaus em-
pfehlenswert ſein, ſo muß eine derartige Konzentration doch

können. Tritt dieſer Ausſchuß in Hamburg, dem Sitze der
Kommiſſion, in Thätigkeit, ſo wird er ein Seitenſtück zu der
lokalen Gewerkſchaftskommiſſion bilden. Da er aber nicht
fortdauernd wöchentlich zuſammentreten ſoll und kann, alſo
doch nicht regelmäßig die Geſchäftsführung zu verfolgen im
ſtande iſt, wird er entweder zu einem ſchwerfälligen dekora-
tiven Beiwerk herabſinken, oder, wenn er ſeine Aufgabe ernſt
nimmt, die Quelle für zahlreiche Mißverſtändniſſe werden.
Geht die Kommiſſion vor, ohne den Rat des Ausſchuſſes
einzuholen, ſo wird ſie ſich mit ihm bald verfeinden; unter
breitet ſie ſeiner Beratung alle wichtigen Angelegenheiten, ſo
wird das zu einer unerträglichen Verſchleppung führen. Wir
meinen, daß der Kongreß die notwendige und erwünſchte
Kontrolle beſſer durch die Beſtallung einer geringen Anzahl
beſonders auserwählter Perſonen für dieſe Aufgabe hätte er-
reichen können.

Sind nun auch die Ausſichten für die demnächſtige Thätig-
keit der Generalkommiſſion weniger erfreulich als man hätte
wünſchen können, ſo iſt doch die Gewerkſchaftsbewegung an
ſich eine ſo geſunde und für die große Arbeiterbewegung
notwendige und heilſame, daß man vertrauen darf, daß die
gemachten Mißgriffe bei nächſter Gelegenheit gut gemacht
werden. Die Erfahrung iſt auch für gewerkſchaftliche Or-
ganiſationen die beſte Lehrmeiſterin.

Tagesgeſchichte.
Die Reichskanzlerkriſe iſt, wie dem Hann. Kourier

aus Berlin berichtet wird, ſeit einiger Zeit latent. „Fürſt
Hohenlohe hegt den ſehnlichen Wunſch, ſich wegen ſeines
hohen Alters ins Privatleben zurückzuziehen und den Reſt
ſeiner Tage in Ruhe procul negociis (fern von den

aus dem empfundenen Bedürfnis der Ein elorganiſationen Geſchäften) zu genießen er hat den Kaiſer neuerdings

„Jch Verwuhre:! Was faul Ti. fuhr Matthaus Glock
in unwirſchem Tone fort. „Zu ſcheuen braucht ſich vor dieſem
Herrn Landgerichtsrat überhaupt niemand auf dem ganzen Ahl-
burgſchen Gute. Auf Olaf Lindſtröm aber ſcheint er es abgeſehen

haben, denn er ſpießt ihn ja förmlich mit ſeinen Späherblicken,
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o oft er mit ihm zuſammentrifft. Was war das zum Beiſpiel
ür ein vom Zaune Examen, das er wegen der Schieß-

übungen mit ihm anſtellte? Dergleichen Leute, die mit ihrer
polizeilichen Spürnaſe überall Lunte zu riechen glauben und
jeden ehrlichen Menſchen für einen Spitzbuben halten, ſind mir in
die Seele hinein zuwider, das geſtehe ich Dir offen. Wenn ich das
gewußt hätte

„Nun Onkel, wenn Du das gewußt hätteſt, was hätteſt Du
forſchte die Nichte, den Teller von ſich ſchiebenddann gethan eals der Verwalter nichtund das Ehßbeſteck zur Seite legend,

vollendete.
„Ach was! Laß mich in Ruhe! Aber rede dem Doktor Jäger

wenigſtens nicht bei jeder Viſite zu, doch ja recht bald wieder-
zukommen, Je ſeltener er ſich einſtellt, deſto lieber iſt es mir, denn
wir paſſen ſchlecht zuſammen.“

„Nachdem Du dies unumwunden bekannt haſt, weiß ich, was
ich zu thun habe“, begann Emmy nach einer an wieder. „Es
thut mir leid, daß ich Deine gewohnte Ruhe ſchon ſo lange
ſtören mußte. Halte mich vicht für undankbar, wern ich mich

Deinem
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Und r V Grunde für Deine Handlungsweiſe wollteſt Du vor
Verlobten geltend machen Du kannſt ihm doch nicht

geradezu ſagen
„Das wird ſich finden fiel ihm das Mädchen ins Wort.

„Ich habe glücklicherweiſe genug gelernt, um mich in einer Familie
nützlich machen zu können, und Ernſt wird ſich wohl begnügen,

wenn ich angebe, daß ich unter Leitung einer tüchtigen Hausfrau
vor unſerer Eheſchließung noch einiges profitieren möchte.

„Nun, meinetwegen, Du Trotzkopf! Wenn Du durchaus Deinen
Willen durchſetzen mußt, ſo halte ich Dich nicht mit Gewalt feſt.

muſterten nach beendeter Mahlzeit das betreffende Paker.
um eine andere Unterkunft bewerbe, die ſich wohl bald ſinden

ſogleich in Beſchlag. Zu ſeiner unangenehmen Ueberraſchung fehlte
aber gerade jener halbe Bogen, auf den es beſonders ankam, da

laſſen wird.“
„Biſt Du toll, Mädel?“ rief Glock, betroffen auffahrend. „Was

würden denn die Leute von mir denken, wenn ich Dich ſo mir
nichts Dir nichts wieder ziehen ließe Nein, davon kann nicht die ich haſtorbene zu ſeinen Wertpapieren gelegt, die ſich jetzt bei der Ober

werden.“
Trotz der Gegenrede des mit einem Male bedenklich gewordenen

Mannes beſtand deſſen Nichte auf ihrem Vorhaben mit ſolcher
Beſtimmtheit, doß er zuletzt, wenn auch widerſtrebend, nachgeben

mußte. J„Aber von was willſt Du denn Deinen Unterhalt beſtreiten
wendete er ſchließlich noch ein. „Zwar wird Dir die Obervor
mundſchaft Dein kleines Vermögen, welches bei ihr kinterlegt iſt,
vorausſichtlich bald aushändigen, da Du die Volljährigkeit nun

Aber da fällt mir etwas ein! Jch war im Begriffe, eine kleine
Schuld im Betrage von fünfhundert Mark an Deinen Vater ab-
utragen, als deſſen raſch erfolgter Tod die Sache wieder hinaus-ſchob Wir brauchen die Behörde nicht dazu, um das in's reine

zu bringen. Du ſagteſt mir neulich, daß Du im Beſitze der Brief-
ſchaften ſeieſt, die Dein ſeliger Vater in den letzten Jahre empfing.
Unter denſelben müſſen ſich auch Einläufe von meiner Hand be-
re in denen ich über dieſe Angelegenheit mit ihm verhandelte.

uf der zweiten Hälfie des einen Bogens habe ich den Empfang
des Darlehens in gehöriger Form beſcheinigt. Wenn Du nachher
mitkommen willſt, ſo laß uns einmal nachſehen. Sobald Du mir
die Papiere zurückgiebſt, bekommſt Du das Geld

Da es der Onkel ſo haben wollte, willigte Emmy ein und
er

Verwalter ſand raſch die Briefe, welche er ſuchte, und nahm ſie

er den Schuldſchein enthalten hatte. Es ließ ſich wahrnehmen,
daß er abgetrennt worden ſei. Vermutlich hatte ihn der Ver

vormundſchaft befanden. Sehr ärge lich darüber, ſtand Glock bis
auf weiteres von der Rückerſtattung der Summe ab, bat aber, ihm

einſtweilen die Briefe zu laſſen, womit ſeine Nichte ſich einverſtanden

erkkärte e e d r. e WSo ſehr ſich die letztere ſtets auf die Beſuche ihres Bräutigams
freute, irſchrak ſie doch beinahe darüber, daß er ſich auch heute
ſchon wieder einſtellte, während ſich der Onkel noch in ihrem
Zimmer aufhielt. Es fiel ihr deshalb gieſchſam ein Stein vom
Herzen, als dieſer den Gaſt in ganz anderer Weiſe empſing, als
ſie es befürchtet hatte.

(Fortſetzung folgt.)



hierüber nicht im Unklaren gelaſſen, und dem Vernehmen
nach hat Se. Majeſtät in voller Würdigung der Motive des
Fürſten Hohenlohe dieſem nur das Verſprechen abgenommen,
noch bis zum Schluß der parlamentariſchen
Kampagne auszuharren. Dieſes Opfer wird der
Reichskanzler auch bringen. Sind Reichstag und Landtag
geſchloſſen, ſo ſteht einem Erholungsurlaub des höchſten Be
amten im Reich nnd in Preußen nichts mehr im Wege, undſpäter „wird ſich ſchon alles finden,“ u. a. auch die ſerneren

Miniſterſchickſale des Freiherrn v. Berlepſch. Möglich, daß
ſeine Tage gezählt ſind, möglich auch, daß ſein Stern von
neuem aufgehen wird. Einſtweilen heißt es: Geſucht
ein Reichskanzler und preußiſcher Miniſter-
präſident mit einem Programm.“ Daß unter dieſen
Umſtänden alles auf den baldigen Schluß der Parlaments-
tagungen hindrängt, verſteht ſich von ſelbſt.“

Die Darlegungen zeichnen die ganze Zerfahrenheit der
gegenwärtigen politiſchen Situation recht treffend.

Ueber Aeußerungen des Kaiſers in wirtſchafts-
politiſchen Fragen berichtet ein Aufſatz der Zukunft wie
folgt

„Jm Januar hatte der r einen Großgrundbeſitzer, der
ſich mit Frau und Tochter im Marſchallamt für die kommenden
Hoffeſtlichkeiten einſchreiben laſſen wollte, im Schloßhofe mit
den Worten begrüßt: „Wenn es der Landwirtſchaft
wirklich ſo ſchlecht geht, wie die Herren behaupten,
ſollten Sie lieber zu Hauſe bleiben“; bald danach laſen
wir die J Reden Fegen den Antrag Kanitz. Jm März
ſagte der Kaiſer bei Tiſche: „Wenn der Terminhandel
wirklich ſo ſchlimm iſt, ſollte man ihn abſchaffen;“
bald danach leſen wir, daß die Terminſpekulation in Getreide
verboten wird.“
Die vierten Bataillone ſind noch nicht zu neuen

Regimentern zuſammengelegt, was an ſich ſchon recht hübſche
Millionen verſchlingen wird, da taucht bereits die Errichtung
dritter Bataillone für die neuen Regimenter auf. Das
würde eine neue Vermehrung des ſtehenden Heeres um
22 000 Mann bedeuten. Michel, Michel, Michel! Er-
manne dich!

Rechtsgleichheit. Für denſelben Artikel, der dem Ge
noſſen Wagemann vom Saalf. Volksbl. 100 M. Strafe ein-
gebracht hat, muß Genoſſe Wiertelarz von der Thür. Trib.
2 Monate brummen. Beide Verbrecher ſind vorbeſtraft;
beide Urteile ergingen Von Rechts wegen.

Eine allgemeine Unternehmerorganiſation über
das ganze Reich gegen die Sozialdemokratie ſuchen verſchiedene
Blätter zuſammenzubringen.

„Es müſſen unter allen Umſtänden ſagt Stumms Poſt,
„materielle Opfer gebracht werden wenn die Sozialdemokratie
der Jnduſtrie nicht über den Kopf wachſen ſoll, da der Staat
ſeinerſeits ſich „leider“ immer noch nicht dazu aufraffen kann,
ihr durch Ausnahmegeſetze eine Zwangsjacke anzulegen.“

Die ſchätzbaren Stummtrompeter ſcheinen wieder ganz ver
geſſen zu haben, daß dem Staate ſchon einmal, als in
Deutſchland noch nach Bismarcks Pfeife getanzt wurde, der
Verſuch mißlungen iſt. Aber das lernt nichts oder will
nichts lernen, und wir haben ja keinen Anlaß, uns mit der
Belehrung beſonders abzumühen.

Die Erſchwerung der Eheſcheidung iſt von den
vereinigten Reaktionären in der Kommiſſion für das Bürger-
liche Geſetzbuch eingeführt worden. Alle Anträge von ſozial-
demokratiſcher und freiſinniger Seite wurden abgelehnt.
Noch ven gefaßten Beſchlüſſen ſollen Eheſcheidungsgründe
nur ſein: Ehebruch, Trachtung nach dem Leben und bösliche
Verlaſſung, wenn der böslich Verlaſſende zur Herſtellung
der häuslichen Gemeinſchaft rechtskräftig verurteilt iſt und
trotzdem mindeſtens ein Jahr lang die eheliche Gemeinſchaft
nicht hergeſtellt hat. Daß ſolche, für ganz Deutſchland rück
ſchrittliche, verballhorniſierte Eheſcheidungs Geſetzvorſchläge
für jeden Nichtheuchler unannehmbar ſind, bedarf keiner ein-
gehenden Darlegung.

Staubſchüttler. Die Münchener Staatsanwaltſchaft
ſucht 74 junge Leute, die ſich den Genüſſen des ferienkolo-
nialen Daſeins in den Kaſernen durch Auswanderung ent-
zogen haben. Die Undankbaren!
„Ein Friedensjubiläum“ nach den vielen Kriegs
jubiläen! Geſtern, am 10. Mai, war es ein Vierteljahr-
hundert, daß der Friede mit Frankreich in Frankfurt abge-
ſchloſſen ward. Der Friede iſt ein ſchönes Ding. Doch es
giebt Frieden und Frieden. Wurde der nach der
Schlacht von Sedan und dem Falle des Kaiſerreichs mit
Frankreich geſchloſſene Frieden ehrlicher Friede, der nicht die
Saat neuer Kriegsgefahr in ſich trug, dann wäre der Sedans-
tag ein Jubelfeſt für das deutſche wie für das franzöſiſche
Volk geworden.

Aber nach Sedan wurde, ſo ſchreibt der Vorwärts, der
Krieg fortgeſetzt, und zwar, nachdem er bis dahin für Deutſch-
land Verteidigungskrieg geweſen, von deutſcher Seite als
Eroberungskrieg. Elſaß Lothringen ſollte den Franzoſen
abgenommen werden. Nach unſäglichem Blutvergießen ge
lang dies Frankreich wurde ſo heillos geſchwächt und
gedemütigt, daß es am 10. Mai 1871 den Frankfurter
Frieden unterzeichnen mußte. Mit Zähneknirſchen und dem
Gedanken der Revanche. Frankreich benutzte den Frieden,
um ſich zu erholen und ſeine verlorene Machtſtellung wieder
zugewinnen. Und noch ehe die Tinte des Frankfurter
Friedensvertrages getrocknet war, tauchte die Wolke der
franzöſiſch-ruſſiſchen Allianz am politiſchen Himmel
auf. Und dieſe Wolke iſt dräuender und dräuender gewor-
den; ſie bedeckt noch heute den politiſchen Himmel und wirft
einen erkältenden Schatten, der alles geſunde Wachstum
hemmt, auf das innere politiſche Leben der Völker.

Der Frankfurter Friede war mit dem Schvwerte geſchrieben,
nur das Schwert konnte und kann ihn aufrecht erhalten.
Er zwang Deutſchland, ſeine Armee fortwährend zu ver-
mehren, dem Volk immer ſchwerere Laſten aufzuladen. Und
die notwendige Folge: Unzufriedenheit unten mit Unter-
San von oben blieb nicht aus. Der Kulturkampf, das
Sozialiſtengeſetz, die Verwandlung der Juſtiz in ein Macht-
mittel der Gewalthaber, das Ueberwuchern des Mili-
tarismus, die Züchtung des Agrariertums, die Bereiche
rung der herrſchenden Minderheit auf Koſten des arbei-
tenden Volkes und beſtändige Kriegsgefahr. Gefahr
nicht eines Krieges zwiſchen zwei Staaten, nicht eines euro
päiſchen Krieges nein eines Weltkrieges im wahrſten
Sinne des Wortes, der die ganze „alte Welt“: Europa,
Aſien und Afrika zum Schauplatz haben, und mehr Schrecken,

Unheil und Mordgreuel verurſachen würde, als irgend ein
Krieg der Vergangenheit ein Krieg, neben dem der deutſch
franzöſiſche des „glorreichen“ Jahres 1870/71 das reine
Kinderſpiel wäre.

Das ſind die „Segnungen“, welche die Pandorabüchſe des
Frankfurter Friedens über uns ausgegoſſen hat.

Für den Ladenſchluß um 9 Ühr hat ſich die Ber-
liner Droguiſten Jnnung in einer zahlreich beſuchten Ver-
ſammlung ausgeſprochen. Die Stellung der Berliner Dro-
guengeſchäftsinhaber zu den Vorſchlägen der Reichskommiſſion
für Arbeiterſtatiſtik wurde in nachſtehender Reſolution feſt-
gelegt: Die Berliner Droguiſten-Jnnung hält einen für alle
Handelszweige einheitlich geregelten Ladenſchluß für wünſchens-
wert, kann einen ſolchen, im Gegenſatz zu der Reichskom-
miſſion für Arbeiterſtatiſtik, jedoch nur für 9 Uhr abends
befürworten, und zwar unter der Vorausſetzung, daß auch
die Apotheker in dieſe Maßregel mit einbegriffen werden.

Eine Kamerun- Hinterlandgeſellſchaft, welche
anfangs dieſes Jahres in Berlin begründet worden iſt, ver
ſendet einen Proſpekt, in welchem ſie Anteilſcheine von 200 M.

und 1000 M. von einem Grundkapital von 200000 M.
anbietet, um Stations- und Karawanenhandel an der Küſte
und vornehmlich im Hinterlande von Kamerun zu treiben.

Ueeber die Entwertung der dortigen Hauptausfuhrgegen-
ſtände auf dem Weltmarkt aber giebt gerade der letzte amt-
liche Bericht über Kamerun Auskunft. Darum haltet die
Taſchen zu.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Göttingen der
Maurer Hennigs zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt.

Wegen Kajſerbeleidigung wurde in Chemnitz
eine Arbeiterin zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Sie
hatte die Aeußerung Ende 1894 zu einer Freundin gemacht.
Die Freundſchaft ging futſch, und nun erfolgte die Denun-
ziation.

Wegen Kaiſerbeleidigung war in Berin die Arbeiter-
frau Auguſte Mogel angeklagt. Sie ſollte die Aeußerung
vor Jahresfriſt zu einer „Freundin“ gethan haben. Sie
beſtritt es und der Gerichtshof glaubte ihr, nicht der
„Freundin“ und ſprach ſie frei.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich vor der Straf-
kammer zu Elberfeld der Arbeiter Ber ger aus Solingen
zu verantworten. Der Staatsanwalt beantragte drei Monate
Gefängnis. Das Urteil lautete auf Freiſprechung.

Ausland.
Frankreich. Herr Meline, der reaktionäre Miniſter

präſident und Sozialiſtenfreſſer hat als eine der erſten
Amishandlungen die Freilaſſung des Südbahnſchwindlers
und Exſenators Maquier erwirkt. Nicht angenehm wird es
Meline ſein, daß jetzt daran erinnert wird, daß er im
März 1871 zum Mitglied der Pariſer Kommune
gewählt ward, und das Mandat blos deshalb ablehnte, weil
er körperlich ganz zerrüttet war, aber der Kommune die
beſten Wünſche (mes voeux bien sincéres) übermachte
damit die Republik befeſtige.

Sein Brief, der das Datum des 30. März trägt, iſt ſoeben
von der Petite Republique veröffentlicht worden.

Frankreich. Der ſozialiſtiſche Wahlerfolg bei der am
vorletzten Sonntag in allen Orten des Landes vorgenommenen
Gemeinderatswahlen iſt noch größer, als anfangs ange-
nommen wurde. Jn Paris haben die Sozialiſten bereits
19 Mandate erobert (bisher 18) und 15 werden ihnen in
den Stichwahlen noch zufallen. Von den in Paris insge-
ſammt abgegebenen 351 500 Stimmen entfallen auf So-
zialiſten 166 650 (47 Proz.), auf Radikale und ſozialiſtiſche
Radikale 91 450 (26 Proz.), auf die Bourgeoisrepublikaner
49 100 (14 Proz.), auf die Reaktionäre aller Schattierungen:
Monarchiſten, Klerikale und Antiſemiten 44 350 (13 Proz.).
Die Sozialiſten und Radikalen haben alſo zuſammen 73 Proz.
der abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigt. Die Anti-
ſemiten haben eine ſelbſt für ein erſtmaliges Auftreten kläg-
liche Schlappe erlitten.

Jn der Provinz iſt das Vordringen der Sozialiſten und
Radikalen noch ausgeprägter als in der Hauptſtadt. Nach
den bisher vorliegenden Meldungen wurden 47 ſozialiſtiſche
Gemeinderäte und 31 ſozialiſtiſchradikale bezw. ſozialiſtiſche
und radikale Mehrheiten gewählt. Dieſe Reſultate beziehen
ſich meiſt auf bedeutende Städte und Jnduſtrieorte. Dazu
kommen die mehr als 1200 Wahlſiege in kleineren, länd-
lichen und halbländlichen Gemeinden der ſüdlichen De-
partemente.

Jn einer Reihe großer Städte ſind unſere Genoſſen mit
Ausſicht auf Erfolg an den Stichwahlen beteiligt, ſo nament-
lich in Lyon, wo keine einzige Wahl zu ſtande kam, Troyes,
Dijon, Limoges, Toulouſe, Saint-Etienne, Elbeuf, Havre
u. a. m.

Geſtern, am 10. Mai, haben überall die Stichwahlen
ſtattgefunden, über deren Ergebniſſe noch keine Meldungen
vorliegen. Hoffentlich haben ſie gehalten, was die Haupt
wahlen verſprochen haben.

Jtalien. Dem Cri spi werden ſeine zahlloſen Schuftereien
doch noch für voll ausgehen denn ſein Nachfolger Rudini
will nicht ernſtlich gegen ihn vorgehen, nach dem Sprüchwort:
Eine Krähe hackt der anderen die Augen nicht aus. Da-
gegen ſoll Cavallotti willens ſein, den Kampf mit Crispi
wieder aufzunehmen. Er hat bereits an den Juſtizminiſter
die Frage geſtellt, warum die Akten ſeiner Denunziation
gegen Crispi, den er verſchiedener Amtsverbrechen
veſchuldigt, noch nicht der Kammer vorgelegt ſeien, obgleich
ſchon am 9. Auguſt 1895 die Ratskammer des römiſchen
Gerichts erkannt habe, daß dieſe Angelegenheit unter die Zu
ſtändigkeit des Parlaments falle.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Jm April ſind von deutſchen Gerichten über Parteigenoſſen

in politiſchen Prozeſſen verhängt worden 4098 M. Geidſtrafen
und 6 Jahre 2 Wochen 4 Tage Gefängnis. Und da ſteht
Staat immer noch nicht feſte.

s Jn der berühmten „Unzuchtsſache“ gegen den Vorwärts
hat der Staatsanwalt jetzt die gegen das freiſprechende Urteil der
Berufungsinſtanz eingelegte Reviſion zurückgezogen. Für unſern
in der Angelegenheit angeklagt geweſenen Genoſſen Kunert 9 das
„Unzuchtsvergehen“ damit nunmehr endlich abgethan. elche
Folgen die K z aber für den Herrn Gerichtsaſſeſſor

er

gehabt hat, wiſſen wir n unter den Handlungs-Gehilfinnen.

Gebhausſucht wurde am Sonnabend in der Redaktion, Ex
pedition und Druckerei des Hamb. Echo, um die Nummer vom
19. April zu beſchlagnahmen wegen des Artikels „Ein militäriſches
Kapitel der eine Beſprechung der bei Rob. Tutz erſchienenen Bro
ſchüre Grießlers enthielt. Die vorrätigen Nummern wurden
mitgenommen; das Manufkript wurde natürlich nicht entdeckt.

S Auch nicht übel! Jn Hannover war Genoſſe Rauch
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er im Volks
willen den Steckbrief gegen Hammerſtein gloſſiert hatte. Am Frei-
tag erſchien nun in der Expedition unſeres Bruderorgans ein Po-
lizeibeamter und hausſuchte nach der betreffenden Nummer. Das
war ergebnislos. Sonnabend mittag kam derſelbe Beamte noch-
mals, um in dem ein gebundenen Verlagsexemplar des
Verlages den fraglichen Artikel zu vernichten. Es geſchah
dies dadurch, daß man J mit Druckerſchwärze über-
ſtrich. Trotzdem unſer Expedient hiergegen entſchieden pro-
teſtierte und erklärte, nur der Gewalt weichen zu wollen, ward
ihm das eingebundene Exemplar aus der Hand genommen
und nun die Exekution vollzogen.

Und ſchöner wirds mit jedem Tag;
Man weiß nicht, was noch werden mag.

Den Zünftlern ins Stammbuch. Wie der
handwerksmäßige Betrieb durch den Großbetrieb aufgeſogen
wird, zeigt u. a. die Thatſache, daß in dem niederlauſitziſchen
Textilinduſtrieorte Sommerfeld in 25 Jahren bis Anfang
der 70er Jahre die Zahl der ſelbſtändigen Meiſter um ſechzig
Prozent abgenommen, die Zahl der Lohnarbeiter um 250
Prozent zugenommen hat. Der Großbetrieb, fähig zur
billigen Maſſenerzeugung und Konzentration der einzelnen
Arbeitsprozeſſe, verdrängte die Kleinmeiſter. Die Spinn-
maſchine, der mechaniſche Webſtuhl, Färberei und Appretur-
maſchine treten auf. So zu leſen in der in Schwmwollers
Staats und ſozial wiſſenſchaftlichen Forſchungen jüngſt er
ſchienenen Schrift Quandts: Die Niederlauſitzer Schafwoll-
induſtrie.

Zur Arbeiterbewegung.

723800 Mitglieder zählt in Berlin gegenwärtig der
deutſche Schneider- und Schneiderinnen-Verband,
darunter befinden ſich 6500 weibliche Mitglieder. An die Haupt-
kaſſe des Zentral Verbandes wurden für das erſte Quartal d. J.
2950 M. abgeliefert. Der Beſtand der Berliner el beträgt
764.87 M. Das Unternehmertum hat jetzt mit einer geſchloſſenen
Organiſation zu rechnen, die im ſtande iſt, ſich gegen die Herab-
Lyung der Lebensbedingungen ihrer r zu wehren.
Die Schneider und Näherinnen möge der Erfolg ihrer Organi-
h anſpornen, dieſelbe immer kräftiger und wirkungsvoller zu
geſtalten.

Jn Harburg hat der geſtern erwähnte Beſchluß der
Volksverſammlung und der Aufruf im Volksblatt, die klaſſen-
bewußten Arbeiter und Arbeiterinnen ſollen ſich nicht an Straßen
aufläufen beteiligen, die Wirkung gehabt, die zu erwarten war.
Die Maſſenanſammlungen auf den Straßen haben vollſtändig
aufgehört.

In Graz ſtreiken 400 Arbeiter der SchloſſerwarenFabrik
Brüder Lapp, angeblich wegen Lohnerniedrigung bei einigen
Arbeitern.

Gera. Der Ring der geraiſchen Ziegelbrennereibeſitzer fällt
den Maurern, die um den n Arbeitstag kämpfen,
dadurch in den Rücken, daß er auf Bauplätze, auf denen die
Forderungen bereits bewilligt ſind, keine Steine mehr liefert.
Es beſteht offenbar eine Abmachung zwiſchen den Maurermeiſtern
und den Ziegelbrennern.

chtung! Lithographen, Steindrucker, Schleifer,
Präger, Prägerinnen und Berufsgenoſſen! Der Streik
bei der Firma Lange und Wundſch in Berlin, Luxuspapier
fahrik, Fennſtraße 49, dauert unverändert fort. Sämtliche Kollegen
und Kolleginnen ſind noch ausſtändig. Zuzug iſt fernzuhalten.
Der Vertrauensmann.

450 Stuhlmacher find in Lauterberg am Harz durch
i Fabrikanten ausgeſperrt worden. Zuzug iſt ſtreng fernzu-

alten.
Der Ausſtand des Perſonals der Mohrſchen Mar-

garine Fabrik in Bahrenfeld bei Altona dauert fort.
Der Streik der Böttcher in der Faßfabrik von Holſt u.

Fricke in Lüb eck wurde durch Vergleich beendet.
Stuttgart. Der Streik in der Werkzeugfabrik Baldauf

iſt nach 2 tägiger Dauer beendet. Bewilligt wurde die J
der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden, 5 Proz. Lohnerhöhung,
25 Proz. Zuſchlag für Ueberſtunden.

Der Streik der Kupfer r e bei der Werftfirma
Burmeiſter u. Wain in Kopenhagen iſt beendet. Die Kupfer
ſchmiede ſind unterlegen.

II. Deutſcher Gewerhkſchaftskongreß.

Fünfter (letzter) Tag.
Am Freitag beriet der Gewerkſchaftskongreß die Frage der Ar-

beitsloſenunterſtützung und nahm nach langer Debatte
eine Reſolution an, welche beſagt:

„Jn der Erwägung, daß die Arbeitsloſenunterſtützung, abge
ſehen von deren humanitären Charakter, die Stabilität des Mit
gliederſtandes in den einzelnen Organiſationen in hohem Maße

arantiert, und in der weiteren Erwägung, daß durch dieſe Unter
ützung auf die Lohn und Arbeitsverhältniſſe verbeſſernd ein

gewirkt werden kann, indem das Angebot der arbeitsloſen Hände
unter den jeweilig r Lohn und Arbeitsbedingungen,
wenn auch nicht vollſtändig beſeitigt, ſo doch ganz bedeutend ver
mindert wird, erkennt der zweite Deutſche Gewerkſchaftskongreß
in dieſem Unterſtützungszweige einen bedeuten-
den, ja r en der gewerkſchaft-lichen a Der Kongreß legt deshalb den deut
rn Gewerkſchaften die Einrichtung der Arbeitsloſenunterſtützung
ringend nahe um die gewerkſchaftlichen Organiſationen in

dem immer ſchwieriger werdenden wirtſchaftlichen Kampfe zu
Wage Achtung gebietenden und damit widerſtandsfähiger zu ge

alten.
gDer zweite Abſatz wird indeß dahin abgeändert, daß geſagt

wird
„„Der Kongreß empfiehlt deshalb den deutſchen Gewerkſchaften

überall da die Einführurg der Arbeitsloſenunterſtützung, wo
ſeh einer ſolchen nicht unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen

ellen.
Es wird ſodann die „Agitation unter den Arbeiterinnen“

verhandelt. Die Referentin Frau Kö ehe beklagt die rückſtändige
Entwickelung der Organiſation der Arbeiterinnen und empfiehlt
folgende Reſolution

„Auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen Lebens mehrt ſich
unaufhörlich die Verwendung der weiblichen Arbeitskraft. Dieſe
Erſcheinung iſt eine Folge der Thatſache, daß die Arbeiter-
innen durchgängig billiger arbeiten als die Ar
beiter und der kapitaliſtiſchen Ausbeutung gar keinen Wider
ſtand entgegenſetzen. Es iſt daher für die Ärbeiterklaſſe ein un
abweisbares Gebot der Selbſterhaltung, ein Gebot der Humani
tät, eine Aenderung dieſes ſchmachvollen Zuſtandes energiſch an
zuſtreben. Demgemäß verpflichtet der Kongreß die Generalkom
miſſion, auch in Zukunft die Agitation unter den Arbeiterinnen
in eder Weiſe zu fördern. Außerdem verpflichten ſich die an
weſenden Delegierten, für den Anſchluß der Arbeiterinnen an
die beſtehenden gewerkſchaftlichen Organiſationen Sorge zu
tragen, um dadurch die Aebeiterinnen zu thatkräftigen Mit
kämpferinnen für die wirtſchaftliche und geiſtige Hebung für die
Arbeiterklaſſe pu erziehen.“

egründet einen Antrag auf verſtärkte Agitation
Dieſer Antrag wird

Tuck- Berlin



nach längerer Debatte der Generalkommiſſion zur Erwägung überwieſen. Die Reſolution der Frau Jhler wur ergr,
nommen.Ueber den nächſten Punkt der Tagesordnung: „Die itsvermittelung als gewerkſchaftliche und kommniale

r Je r v c t F riſ r beitsbörſe als das
e a er Länder hi iſt. äAbend e ſan ng r i h v Anweiſt. Er ſchragt

„Grundſätzlich abzulehnen iſt jede Erwägung der Möglichkeieiner gemeinſam geführten Arbeitsvermittelng wiſchen Kbete
und Arbeitgeber. Der Einfluß des Kapitals 3 die Kommunal
verwaltung iſt heute noch ein ſo großer, daß bei allgemeiner Ein
richtung kommunaler Arbeitsnachweiſe dieſe nur den Intereſſen des
Kapitals dienen werden. Es iſt deshalb ein Jrrtum, von der Er
richtung kommunaler Arbeitsnachweiſe eine erbeſſerung des ge
genwärtigen Zuſtandes zu erwarten Bei eintretenden Lohndiffe
renzen werden die kommunalen Arbeitsnachweiſe eine beſtändige
Gefahr für die Arbeiter inſofern bilden, als dieſelben ihren Inter
eſſen entgegen gehandhabt werden. Will der Staot oder die Kom
mune etwas für die Arbeitsvermittelung thun, ſo hat er ſich ledig
lich darauf zu beſchränken, den Arbeitern die pekuniären Mittel
hierfür zu gewähren nach Art der auf merkantilem Gebiet zum
Beſten der Kaufmannſchaft errichteten Handelsbörſen. Für die
Spezialbranchen iſt eineß Leitung durch Fachleute eine unbedingte
Notwendigkeit. Der zweite Kongreß der Gewerkſchaften Deutſch
lands warnt deshalb die Arbeiter vor jeglichem Experiment auf
einer andern Grundlage als der alleinigen Leitung von Arbeits
nachweiſen durch die Organiſationen der Arbeiter.
Der Arbeitsnachweis muß den Gewerkſchaften ge

ören.“Ja erBerlin ſchließt ſich den Ausführangen v. Elms an und

beleuchtet die Mißſtände des jetzigen Stellenvermittelungsweſens,
das die Arbeiter ausbeute. Er empfiehlt eine Reſolution des Jn-

alts, daß es Pflicht des Staates reſp. der Kommunen iſt, die
lrbeitsvermittelung zu regeln, und daß die Arbeitsvermittelungs-

ſtellen unter die ſelbſtändige Geſetzverwaltung der Arbeiter und
Gewerkſchaften zu ſtellen ſind. Da aber von Staats wegen eine
ſolche nicht zu erwarten iſt, ſo ſollen die Gewerkſchaf-
ten ihre eigenen Arbeitsnachweiſe ausbauen. Leipart- Stuttgart
wünſcht, die Angelegenheit bis zum nächſten Kongreß zu erledigen.
Dieſer Antrag wird abgelehnt und die Reſolution v. Elm
angenommen mit einem Antrage Hoffmeier, der ſich gegen
die private Stellenvermittlung gegen Entgelt richtet.

Ueber „Hausinduſtrie und Schwitzſhſtem“ referiert
Timm. Er empfiehlt eine Reſolution zur Annahme, die ſich
unter Hinweis auf die Verhältniſſe in der Konfektionsſchneiderei
und der Wiäſchekonfektion, in der Sattlerei, Ledergalanterie-
Induſtrie der Tabakinduſtrie, im Holzbearbeitungsgewerbe und der
Lithographie gegen die rückſtändige Betriebsform der Haus-
induſtrie und des Schwitzſyſtems erklärt. „Da vom Staate keine

zu erwarten iſt, ſo erklärt der Gewerkſchaftskongreß, daß die
rbeiter alle Kraft einſetzen e dafür, daß an Stelle der

Hausinduſtrie und des Schwitzſyſtems geordnete, der Gewerbe
ordnung unterworfene Betriebswerkſtätten unter Vermeidung
des ZwiſchenmeiſterSyſtems treten. Der Kongreß beklagt es,
daß der Staat noch immer Arbeiten vergibt, ohne daß er unter
ſucht, ob dieſelben durch Zwiſchenmeiſter ausgeführt werden. Seine
volle Verachtung drückt der Kongreß über den Wortbruch der
Berliner Herren- und Knaben-Konfektionäre aus.
Sämtliche organiſierten Arbeiter Deutſchlands verpflichten ſich,
die Konfektionsarbeiter und Näherinnen in dem Kampfe zu unter
ſtützen, der notwendig werden wird, um endlich einigermaßen
Ordnung in die Konfektionsinduſtrie zu bringen.“

Saſſenbach Berlin daß auf eine vor Jahren
an alle Kriegsminiſterium geſandte Petition, in der gebeten wird,

von keinem bundesſtaatlichen Kriegsminiſterium eine Antwort
eingegangen iſt.

ach kurzer Debatte wird die Reſolution Timm einſtimmig an
genommen.

Der Generalkommiſſion wird die Aufgabe zugewieſen, Material
über die Hausinduſtrie zu ſammeln und dieſes in geeigneter Weiſe
zu veröffentlichen.

Es folgt der letzte Punkt der Tagesordnung: Verſchiedene
Anträge“. Es wird beſchloſſen:

Die Generalkommiſſion ſoll mit den Gläubigern in Verbindung
treten, ob ſie nicht auf die gegebenen Darl. hen im Intereſſe der
Gewerkſchaftsbewegung verzichten wollen.
Dem Verband der Müller werden 1000 M. bewilligt.
re Gewerkſchaften wird empfohlen, ihre Beiträge möglichſt zu

erhöhen.
Eine Anzahl Reſolutionen, die Wünſche auf verſtärkte Agitation

bei den Müllern, Bauhandwerkern, Ziegeleiarbeitern 2c. enthalten,
werden der Generalkommiſſion zur Erwägung und Befolgung
überwieſen.

Ein Antrag, bei allen Ausſtänden die Forderung auf Arbeits
ruhe am 1. Mai zu ſtellen, wird abgelehnt.
Herausgabe einer Maimarke wird ebenfalls abgelehnt.

beim Streike lähme.

Ein Antrag auf i

Ueber eine Anzahl Anträge, die Statutenänderungen und
Organiſationsfragen betreffen, wird zur Tagesordnung über-
gegen en.

ehrere Anträge, die ſich auf die W der einzelnen
Organiſationen beziehen, werden als durch das Organiſationsſtatut
der Generalkommiſſion für erledigt betrachtet.

Damit iſt der Kongreß am Ende ſeiner Arbeiten angelangt.
Legien weiſt in ſeinem Schlußwort darauf hin, daß trotz mancher

Differenzen ſchließlich doch Einigkeit erzielt worden ſei und ſchließtmit einem begeiſtert aufgenommenen Poch auf die Gewerkſchafts-

bewegung, die Errichtung beſſerer Arbeitsbedingungen und den
Anbruch einer ſchöneren Zukunft.

Lokales und Provinßielles.
Halle a. S., 11. Mai 1896.

Zur Reichstagswahl wird weiter bekannt, daß die
Antiſemiten, Konſervativen und Landwirtsbündler den Ober
bürgermeiſter Beck aufſtellen wollen. So wird wenigſtens
dem Volk mitgeteilt. Das Organ der Landwirtsbündler,
die D. Tgsztg., betont jedoch, daß ſeitens der Bündler ein
Beſchluß über den aufzuſtellenden Kandidaten noch nicht ge
faßt worden iſt.

Zuzug iſt fernzuhalten. Auf vergangenen Montag
war in Naumburg vor dem Oberlandesgericht Reviſions-
termin angeſetzt zur Entſcheidung der Frage, ob die bie
merkung bei Streiknotizen „Zuzug iſt fernzuhalten“ ſtrafbar
iſt oder nicht. Bekanntlich waren ſowohl die halleſchen Ge
richte als auch die Gerichte in Zeitz, Magdeburg, Erfurt
u. ſ. w. zu freiſprechenden Erkenntniſſen gelangt. Dagegen
war ſeitens der Staatsanwaltſchaften Reviſion eingelegt wor
den. Wie das Oberlandesgericht vor acht Tagen geurteilt
hat, iſt den Beklagten noch nicht bekannt geworden. dagegen
veröffentlicht der Vorwärts die Urteilsbegründung des Kam-
mergerichts, mit der dieſe höchſte Inſtanz in einer gleichen

dann u Knerhie
werden in der Speszial- Abteilung für Damenputz und Weiss waren

n

Klagſache gegen Gen. Kunert die Reviſion der Staats-
anwaltſchaft zurückgewieſen hat. Das Urteil lautet:

Gründe.
Der Reviſion der Staatsanwaltſchaft, welche Ver

letzung des S 360 Nr. 11 Str.-G.B. in Verbindung mit 8 20
des Reichspreßgeſetzes und des S 266 Abſ. 4 der StrafProzeß-
m rügt, war der Erfolg zu verſagen.

Der Vorderrichter hat ausgeführt, daß in den beiden in Rede
ſtehenden Jnſeraten eine Aufforderung an die auswärtigen Ar-
beiter enthalten ſei, nicht nach Berlin zu kommen und dadurch
den Streik bei der Firma Welles nicht zu verderben und er hat
angenommen, daß eine ſolche öffentliche Aufforderung, einen
Streik zu a ſich als eine gegen die öffentliche Ord-
nung verſtoßende Ungebühr darſtellen und daß grober Unfug
auch durch die Preſſe verübt werden kann, und er weiter
ausgeführt, daß ſich im vorliegenden Falle die veröffentlichten
Aufrufe als grober Unfug darſtellen würden, wenn feſtzuſtellen
wäre, daß dieſelben geeignet waren, weitere Kreiſe von Ge-
werbetreibenden und Arbeitnehmern in Unruhe zu ſetzen. Der
Vorderrichter hat aber nicht die Ueberzeugung gewinnen können,
daß dieſe Aufrufe geeignet waren, dieſe Wirkung herbeizuführen.
An dieſer negativen Feſtſtellung, welche einen Rechtsirrtum nicht
erkennen läßt, ſcheitert die Reviſion der königlichen Staats
anwaltſchaft.

Der Gerichtshof hat in Uebereiuſtimmung mit der Recht-
h des Reichsgerichts angenommen, daß der Thatbeſtand
des groben Unfugs auch in Handlungen erblickt werden kann,
welche ſich als eine Ungebühr darſtellen und das Publikum un-
mitielbar wenn auch nur phyſiſch beunruhigen und be
läſtigen. (Urteil des Reichsgerichts vom 14. Juni 1895, Entſch.
Bd. 27 S. 292).

Ob eine r vorliegt, iſt Thatfrage und in jedem ein-
zelnen Falle zu entſcheiden.

Wenn die Reviſion geltend macht, daß auch die Beunruhigung
einer einzelnen Perſon zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes des
ßr2org Unfugs hinreiche, ſofern dieſe eine Perſon ſich als Teil

es Publikums darſtellt, und daß der Vorderrichter ſich hierüber
nicht ausgeſprochen habe, ſo iſt dieſer Angriff nicht begründet.
Der Vorderrichter ſtellt vielmehr gerade die Jnhaber der Firma
Welles und die dort ſtreikenden Arbeiter den Gewerbetreibenden
und Arbeitnehmern in weiteren Kreiſen gegenüber, er berückſich-
tigt den Gegenſatz zwiſchen der unbeſtimmten Mehrheit einer-
u und einzelnen Perſonen und einem individuell begrenzten

erſonenkreiſe anderſeits. Eine rechtsirrtümliche Auffaſſung des
Begriffs „Publikum“ iſt hiernach nicht erſichtlich.

Auch die Rüge der Reviſion, vom Vorderrichter ſei der Zu
ſatz in der zweiten Annonce „Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten“
nicht geprüft, iſt verfehlt. Denn Rüge richtet ſich gegen
die Würdigung des thatſächlich en Jnhalts der Annonce, im
übrigen iſt ſie auch deshalb unbegründet, weil der Vorderrichter
auch den Wortlaut der zweiten Annonce in den Kreis ſeiner
Erwägungen gezogen hat.

Die Reviſion iſt demnach nicht begründet und es war des-
halb, wie geſchehen, zu erkennen. Die Koſtenentſcheidung folgt
aus S 505 Str.-P.-O.

Bravo?! Am Sonnabend iſt die Verſchmelzung des
Lokalvereins der Tiſchler mit dem Holzarbeiterverbande vor
ſich gegangen. Die Mitglieder des Lokalvereins ſind Mann
für Mann dem Holzarbeiterverbande als Sektion beige-
treten. Das iſt ein Schritt, der mit Freuden zu begrüßen
iſt. Wie wir von gut unterrichteter Seite erfahren, haben
die Meiſter bei Verweigerung der aufgeſtellten Lohnforde-

die Sattlerarbeiten nicht durch Zwiſchenmeiſter herſtellen zu laſſen, rungen nicht zum wenigſten mit darauf gerechnet, daß die
zwieſchlägtige Organiſationsform die Aktionskraft der Tiſchler

Dieſe Rechnung war falſch. Schulter
an Schulter haben Verbändler und Lokalorganiſierte den
Strauß ausgefochten und bereits jetzt in der Haupt-
ſache ſiegreich durchgeführt. Wenn in Zukunft auch
äußerlich die Vereinigung zum Ausdruck gelangt, ſo
wird das ſicherlich von vorteilhaftem Einfluß auf
die ſpätere Tiſchlerbewegun; ſein. Mögen die anderen
Branchen ſich daran ein Beiſpiel nehmen. Noch ſind auch
die Schneider von Halle durch die Organiſationsform
getrennt. Vielleicht gelingt es auch ihnen, eine Vereinigung
herzuſtellen. Und insbeſondere ergeht der ernſte und
dringende Freundesrat an unſere Metallarbeiter, ihre
Organiſation durch Maſſeneintritt und einheitliche Geſtaltung
zu ſtärken. Wie notwenig gerade ſie das haben, wiſſen wir
alle. Alſo vorwärts, immer vorwärts! Es muß mehr noch
als bisher dahin kommen, daß jeder unorganiſierte Arbeiter
als nicht vollwertig angeſehen wird. Die Zeiten werden
ernſter mit jedem Jahre, da wollen wir denn eingedenk
ſein der Verſe unſerer Marſeillaiſe, welche lauten

e höher uns umrauſcht die Flut,
mehr mit der Begeiſterung Glut

Dem heiligen Kampfe wir uns weihenn
Zum Tiſchlerſtreik. Der Stand des Streiks iſt un

verändert. Bei der Kommiſſionsberatung mit den Meiſtern,
welche Ende voriger Woche ſtattgefunden hat, kam es zu
einer entgiltigen Einigung, welche jedoch noch der beider-
ſeitigen Anerkennung bedarf. An dem Beſchluß der heute
ſtattfindenden Meiſterverſammlung wird es liegen ob der
Ausſtand beendet werden wird oder nicht. Gleichzeitig
machen wir a We dnnt daß n abend eine

roße öffentliche Tiſchlerverſammlung ſtattfindet.gehe 8ſſentäche Ehe Das Streikkomitee.
Eine ſchändliche Roheit haben ſich mehrere Bundes-

geſellen der Schulzeſchen Brauerei am Freitag abend
nach 6 Uhr gegenüber einem zugewanderten Kollegen, der
früher dem Verbande der deutſchen Brauer angehört hat,
zu ſchulden kommen laſſen. Der 34 jährige aus Schleſien
gebürtige Brauer Joſeph Walter reiſte an genanntem Tage
zu, ſprach in der Schulzeſchen Brauerei unter Abgabe des
Handwerksgrußes um Arbeit an und fragte nach dem Brau
meiſter. Äls Antwort wurde ihm die Gegenfrage geſtellt,
ob er dem Bunde oder dem Verbande angehöre. Walter
ſagte: „Jch gehöre garnichts an“ (er war vom Verbande
ausgeſteuert und hatte ſomit bis zum Wiedereintritt ſeine
Zugehörigkeit verloren). „Da wiſſen wir ſchon, was Du
für ein Bruder biſt“, ſchrie nunmehr der Obermälzer Kroll
(der Vorſitzende der hieſigen Bundesgeſellen.)
Zugleich gab Kroll Befehl, den Walter hinauszuwerfen.
Das geſchah, indem drei oder vier Mann Kroll be
teiligte ſich auch ſelbſt bei der Heldenthat auf Walter
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gewaschen und

mocdlernisiert.

losſprangen, auf ihn einhieben und vor die Thür warfen.
Beſinnungslos lag Walter im Hofe. Jetzt rief Haus ader,
gleichfalls eine Größe unter den Bundesgeſellen „Der Kerl
verſtellt ſich bloß; dem gehören nur noch Hiebe mit dem
Beſenſtiele übers Kreuz weg, da wird er ſchon wieder laufen
lernen!“ Und wirklich fielen die Elenden mit beſtialiſcher
Roheit nochmals über den Unglücklichen her; ſchließlich
ſchleiften ſie den Bewußtloſen über den ſehr langen Hof hin
weg auf die Straße und über dieſe hinweg nach dem jenſei-
tigen Chauſſeegraben. Noch jetzt ſchien die ſchändliche Roheit
der Wüteriche nicht befriedigt zu ſein, doch kamen Arbeiter
dazu und verhinderten weitere Mißhandlungen. Durch Kinder
wurde die Polizei unterrichtet, die den Bewußtloſen im
Krankenkorbe nach der Klinik ſchaffen ließ. Am Sonnabend
abend wurden Kroll, Hausader und ein dritter Teilnehmer
an der ſchändlichen That verhaftet. Hausader widerſetzte
ſich dabei und wurde durch zwei Poliziſten geſchloſſen abge
führt. Walter liegt in der Klinik; das Bewußtſein iſt ihm
zwar zurückgekehrt, doch iſt er ſchwer krank, und die Folgen
der Mißhandlung laſſen ſich noch nicht überſehen zweifellos
hat er bedenkliche innere Verletzungen davongetragen.
Wie gefällt den Bundesgeſellen dieſes Auftreten ihrer Führer
Zeugen des Vorfalls werden gebeten, ihre Adreſſen an Re-
ſtaurateur Fiſcher, Mansfelderſtraße 11, abzugeben.

41 Bewerber hatten ſich zu den zwei erledigten Stadtrats-
t gefunden. Von der Kommiſſion ſind 30 der Bewerbungen
glei gelegt worden. Die andern 11 ſind zur engeren Wahl

Ein recht unangenehmer Streich iſt, wie ein hieſiges
Blatt berichtet, dem Obermeiſter der Friſeurinnung Herrn Martin

geſpielt worden. Nachdem er am 13. April ſein Amt als
bermeiſter niedergelegt hatte, ſtand einige Tage darauf in derFachzeitung: an Sie e des verſtorbenen Herrn Hirt ſei ein

anderer als Obermeiſter gewählt worden. Es gingen nun Kränze
und Beileidsbriefe ein natürlich iſt das Mißverſtändnis möglichſt
ſchnell geklärt worden, aber unangenehm iſts doch, wenn man bei
lebendigem Leibe totgeſagt wird.

Zu einer blutigen AuseinanderſetzunWoche zwiſchen dem Arbeiter Drubig hier und ſei

als er dieſen in Meuſchau bei Merſeburg beſuchte.
Von einem Hunde gebiſſen wurde der Fleiſcherlehrling

Erbert als er Freitag mittag den Schlachtviehhof verlaſſen
wollte. Er wurde nach der Klinik gebracht.

kam es vorige
nem Schwager,

Zeitz. Roſige Zuſtände müſſen in der hieſigen W
herrſchen, wenn folgender Artikel der Wahrheit entſpricht, den die
D. Met. Arb. Ztg. enthält:

„JIn der Zeitzer Eiſengießerei ſcheint das Geſchäft recht lebhaft
r gehen, denn der Formermeiſter war in Leipzig und ſuchte
für den horrenden Lohn von 28 Pf. per Stunde Former, was
ihm jedoch nicht gelungen iſt. Jedenfalls ſind den Leipzigern
die Verhältniſſe bekannt. Wenn man ſich 14 Tage geſchunden
hat, muß man ſich bei der Lohnzahlung erſt mit den Meiſtern
herumſtreiten. Es handelt ſich dabei nicht um 1 M., ſondern in
vielen Fällen um 10- 15 M. Die Former bekommen jetzt einen
Lehrling zugeteilt, der beim Akkordſtück vom Arbeiter ſelbſt be-
zahlt werden muß. Die Lehrlinge erhalten einen Stundenlohn
von 7, 8 bis 10 Pf., je nach der Länge der Lehrzeit. Was über
ihren Akkordſatz hinausgeht, wird zurückbehalten bis zur Vollen
dung ihrer Lehrzeit, wo ſie eine Gratifikation von 50 M. aus
gezahlt erhalten. Auch bei den Schloſſern, Drehern, Gußputzern
und dergleichen iſt es nicht viel anders, denn die „Herren“ ver
ſtehen ſich auf das Geſchäft der Kalkulation. Es iſt daher den
Arbeitern zu empfehlen, ſich endlich zu ermannen, denn die
Herren Meiſter brüten ſchon wieder über eine neue Lohnberech-
nung. Auch iſt bei den Formern durch Anſchlagzettel bekannt

emacht, daß bei den Formern früh 5 Uhr angefangen werden
oll. Kollegen, Jhr wißt nun genug über die hieſigen Ver

hältniſſe.“
Unſer Zeitzer Parteiorgan bemerkt dazu:

„Daß ſich die obigen Ausführungen vollſtändig bewahrheiten,
ja daß ſie die wirklichen Zuſtände eigentlich noch viel zu wenig
berührt haben, wird uns von verſchiedenen Arbeitern berichtet.
So erfahren wir jetzt wieder, daß einer Kolonne von Formern,
die zuſammen beſtimmte Arbeiten liefern, per Stück 7,/50 M. ab
gezogen werden ſollten. Es ſind das Säulen, für die bisher
35 M. ſezahit ſind, jetzt ſollen dafür nur 27.50 M. gezahlt
werden. Dieſelben ſind zwar um 180 Millimeter kürzer, dies
macht jedoch nach Ausſage der Former wenig aus. Zwei
Former haben deshalb die Arbeit gekündigt, die übrigen arbeiten
weiter, ob ihnen zugelegt iſt, t wir nicht. Für die Ar-
beiter Lohnabzüge für die Aktionäre 20 Prozent Dividende.
Da braucht man keine Hetzer, derartige Zuſtände ſchaffen mehr
Sozialdemokraten als dies Hetzer vermögen.“
Magdeburg. Der Verleger und der Redakteur der Magdeb.

Volksſtimme befinden ſich noch immer in Haft.
Kleine Prov. Chronik. Bei Hohenmölſen graſſiert die

Pferdeſeuche. Der eine Landwirt hat binnen kurzer Zeit 4 Pferde
verloren. Jn Weißenfels hat ſich die 13 jährige Schuh-
macherstochter Weißmantel in der Saale ertränkt. Obgleich ſofort
Rettungsverſuche angeſtellt wurden, ging die Unglückliche unter.
Jn Teutſchenthal ſind die Speicher der Firma Hilmer u. Sohn
niedergebrannt. Jn Artern ſtürzte der Klempnerlehrling Max
Semmler vom Dache und zog ſich einen Schädelbruch zu. Jn
Almrich rannte ein Radfahrer den hochbejahrten Herrn Tänzer
4276 Der Greis iſt an den dabei erlittenen Verletzungen ge
ſtorben.

Ans dem Serigzisſaal.
Halle, 9. Mai. (Strafkammer.) Die verehel. Emma Dietze

eb. Tauche aus Merſeburg, geb. zu Lauchſtädt, vielfach vorbe-
traft, 23 Jahre alt, wurde wegen Diebſtahls im wiederholten Rück
falle mit 9 Monaten Gefängnis beſtraft, weil ſie bei Ausübun
ihres Gewerbes als Proſtituierte dem Bürſtenmacher Friedri
Glaſer zwei e aus der Weſtentaſche entwendet hatte.

Der Maſchinenfabrikant Max Albrecht aus Bitterfeld wurde
von der Anklage des Bankrotts freigeſprochen, da er im
Sinne des Handelsgeſetzbuches nicht als Vollkaufmann angeſehen
werden konnte.

Wegen Unterſchlagung in 9 Fällen wurde der Agent und Pro-
viſionsreiſende Karl Gaudig von hier, mehrfach vorbeſtraft, 30
Jahre alt, zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Nach dem Geſtändnis
des Angeklagten waren mehrere Firmen geſchädigt worden.

Wegen Betrugs im wiederholten Rückfalle ſtand der Geſchäfts
reiſende Gottfried Gröning aus I w. unter Anklage.
hatte in Halle den Gaſtwirt Sörgel im „Goldenen Löwen um
31,65 Mk. und den Oberkellner in der „Goldenen Sonne“ in Zittau
um 18,35 Mk. betrogen und wurde antragsgemäß zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Der Fleiſchergeſelle Paul Weide aus Schlobitz, 22 Wert alt,
wurde wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 90 Mk. Geldſtrafe
oder 30 Tagen Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
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Lewin,
Halle a. S.,

Marktplatz Nr. 27 und 3
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Monate Gefängnis beantragt. Die Strafthat des Angeklagten be
ſtand darin, daß er am 1. März d. J. mit einem einſpännigenKutſchwagen im ſcharfen Trabe die Magdeburgerſtrafe entlang
nach dem Riebeckvlatz fuhr und dabei an der „Goldenen Kugel
den auf dem Trottoir ſtehenden Arbeiter Hermann Grubig umge
riſſen und verletzt hatte. daß Gr. 14 Tage arbeitsunfähig war. Er
war dicht an der Bordſckwelle vorbeigefahren, ohne ſich um den
Verletzten zu kümmern. Jn der Landwehrſtraße wurde das Ge-
ſchirr erſt aufgehalten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Zwei Schlächter, die in wüſter Wildheit mit ihrem

Wagen durch die Straßen geraſt waren, wurden zu zwei bez. einer
Woche Haft verurteilt obwohl ſie keinen Schaden angerichtet
hatten. Alles Bitten, eine Geldſtrafe zu verhängen, war erfolglos.
Das Gericht wollte dem Unfug nachdrücklich entgegentreten.
600 Mk. u 2 kt erhielt das Gymnaſium zu Plön von der
Kaiſerin behufs Anſchaffung eines Ruderbootes.

Liegnitz. Hauptmann v. Maſſow ließ einen auf Poſten ſtehen
den Soldaten, der wohl nicht vorſchriftsmäßig ſalutiert hatte
„Griffe kloppen“, was der Poſten laut Jnſtruktion nicht darf. Ob
der Hauptmann zur Verantwortung gezogen worden iſt, weiß man
nicht.Tuſſeldorf. Ein Unteroffizier der 11. Kompagnie des hieſigen

üſilier- Regiments Nr. 3 kg ſich in der Kaſerne erſchoſſen. Der
tann hat einen Brief für ſeine r zurückgelaſſen.
Aachen. Die ſeit Wochen arbeitsloſen Arbeiter der durch Waſſer

einbruch im Betrieb geſtörten Kohlengrube Langenberg erhalten
von der Direktion für verſäumte Schichten im Durchſchnitt 1.75 Mk.
täglich Erſatz.

Quedlinburg. Achtung, Metallarbeiter! Von den
Metalldruckern der Metallwarenfabrik von Gebr. Arend wird
der Austritt aus dem Metallarbeiterverband verlangt, auf welches
unvernünftige Begehren die Arbeiter ſelbſtverſtändlich nicht ein
gehen. Um ihnen den Kampf zu erleichtern, iſt ſtrenge Vermeidung
des Zuzuges von Metallarbeitern, beſonders Druckern, dringend
erforderlich.

Freiburg. Ein jähriger Rekrut wurde dieſer Tage in der
Perſon eines dortigen Bürgers von der Gendarmerie in St.
Märgen verhaftet. Der Mann wurde im Jahre 1872 von der
Militärerſatzbehörde als tauglich befunden und erhielt demgemäß
Ordre zum Eintritt in den Militärdienſt zugeſtellt. Anſtatt dem
Geſtellungsbefehl Folge zu leiſten zog er es vor, vach Amerika
auszuwandern. Jm Jahre 1888 kehrte er wieder nach Hauſe

ſucht

zurück, verheiratete ſich, gründete ſich ein leidliches Familienleben
und der ſeinerzeit flüchtig gegangene Rekrut ſchien von ſeiten der
Militärbehörde gänzlich r zu ſein, bis er jetzt ermittelt
wurde. Er wurde an die Militärbehörde nach Freiburg abge-
liefert und wartet dort ſeiner kriegsgerichtlichen Aburteilung als
Deſerteur.

Karlsruhe. Die Zweite Kammer lehnte den Antrag Muſer
(Dem.) auf Aufhebung der Organiſtenpflicht der Volksſchullehrer
mit allen gegen 6 Stimmen ab. Der Lehrer ſoll alſo nach wie
vor daran gewöhnt werden, daß er ein Gehilfe, ein Diener, ein
Abhängiger des Pfaffen iſt.

Nürnberg. Hier wurde der verheiratete Schloſſer und HeizerEckſtein von er daſchine eines in den Bahnhof fahrenden Güter-

zuges, der er ausweichen wollte, erfaßt und in Stücke zerriſſen.
München. Das Landgericht verurteilte den Notar Biehler

wegen 9 Vergehen im Amte, 1 Unterſchlagungen und Untreue
zu 7 Jahren Gefängnis und 5jährigem Ehrverluſt.

München. Ein frommer Schuft. Jn Friedberg hat der
ſehr fromme und kirchengläubige Bauer Rind ſeinen Bruder im
Keller gefangen gehalten. Der Anblick des Unglücklichen ſpottet
jeder Beſchreibung. Das Hemd war dem Unglücklichen buchſtäb-
lich auf dem Leibe verfault und hing in Fetzen herunter. Den
anzen Körper von Schmutz ſtarrend und von Ungeziefer zer-
reſſen, bot der Arme, welcher auf dieſe Weiſe ſchon zwei lange

Jahre gefangen gehalten wurde, ein Bild des Jammers. Gegen
den unnatürlichen Bruder iſt das

Zentral-Krankenkaſſe Grundſtein zur
Einigkeit.

Montag den 11. Mai abends S Uhr im Gaſthof zu den drei (berühmte ſpaniſche Schön
Königen, kleine Ulrichſtraße

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Stichwahl zwiſchen Halberſtadt und Magdeburg. mädchen in der Luft“,

Der Vorſtand.
2. Abrechnung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſicht

Weitere veranlaßt worden. Der-

eingeſchärft, das Material ſparſam zu verarbeiten.

e

ſelbe war kein Sozialdemokrat wohl aber ein Mann, der den
religiöſen Formen gewiſſenhaft nachkam.

Vermiſchtes.

leidet, geht ſeiner Auflöſung entgegen.
Der ruſſiſche Thronfolger, der bekanntlich an der Schwind-

Aus Petersburg
meldet man, es ſei zweifelhaft, ob die Kaiſerin Wirwe der Krönung uguſtund Frieda Dolchow (Aagdebu r gerſtraße 24 und Frieſenſtraße 14).beiwohnen werde.

Eine echt amerikaniſche Erfindung iſt in NewYork ge
macht worden. Bekanntlich iſt es das untrügliche Charakteriſtikum

Der Ohrenarzt Dr. med. Paul Felgner und Eliſabeth

eines waſchechten Yankees, daß er, wo er auch gehe und ſtehe, die au ße 20
Der Kaufmann Albert Ernſt und Gertrud Reinicke (Raffinerie-beiden Hände in den Hoſen- und Rocktaſchen vergraben hält; da

her wurde die unerſchütterliche Ruhe des Amerikaners immer ein
wenig aus dem Gleichgewicht gebracht, wenn es galt vor einer
Dame den Hut zu ziehen. Es war zwar unbequem, aber bei
einem ganzen Yankee geht die Höflichkeit gegen das weibliche Ge
ſchlecht über alles. Nun iſt den Aermſten mit einemmale geholfen.
Denn ein N w. Yorker Hutmacher hat jetzt einen Hut konſtruiert,
der ſich durch einen Mechanismus von der Rocktaſche aus zumGruße lüften läßt. Es wird aiſo hinfort nicht mehr nvötig in
bei der Begrüßung der Damen die Hände aus den Taſchen zu
entfernen. Der glückliche Erfinder wird ſicher bald mehrfacher
Millionär ſein.

Ein Meteorſtein fiel kürzlich in Leove (Belgien) in den
Garten einer Frau Pochet und ſpaltete ſich in einen großen und
kleinen Stein. Der Konſervator des Brüſſeler Muſeums, Herr
Vandenbroeck, hat den größeren Teil für 1850 Fr., der Univerſitäts-
profeſſor für Chemie in Löwen, Herr Dewalque, für 150 Fr. den
kleineren Teil angekauft alſo hat Frau Pochet die vom Himmel
gefallenen 2000 Fr. eingeſteckt.

Quittung.
Verſpätet für die Textilarbeiter 1.80 M.
Für die ſtreikenden Tiſchler s 1 Bürſtenmachern

3.45 M.der Pögeſchen Werkſtatt durch R.
Auf Liſte 90 durch S. R. 9 15 M.
Auf Liſte 15 durch V. R. von Melzers Keſſelſchmieden 5.65 M.

wer n
Sriefkaüen der Redaktigv.

K. Z. Nicht alle Gärtner ſtehen unter der Geſindeordnung.
Wer nicht bei dem Unternehmer Koſt und Logis erhält, ſondern
auf feſten Wochenlohn mit oder ohne 14tägige Kündigungsfriſt
angeſtellt iſt, unterſteht der Gewerbeordnung.

Der Korbmacherſtreik bei Elitzſch u. Ko. dauert unver-
äudert fort. Die Firma hat in der Sangerhäuſer vier
bis ſechs Korbmacher geſucht, bis jetzt ohne jeden Erfolg. Als
wir in den Ausſtand traten, ſtellten von den 14 dort beſchäftigten
Kollegen 12 die Arbeit ein. Zwei Mann hielten es nicht für not-
wendig. Der erſte iſt der von ſeiner Frau getrennt lebende frühere
Korbmachermeißer Hitſchke aus Höhnſtedt. Der zweite iſt der
Hirſch Dunckerſche und chriſtlich- evangeliſche frühere Korbmacher-
meiſter Schulze au- Querfurt. Letzterer hatte ſchon zweimal hier
mit geſtreikt, iſt aber jedesmal dabei krank geweſen und bezog
infolgedeſſen wöchentlich gegen 15 M. Krankengeld. Der Streit
ſelbſt iſt ein hartnäckiger. Seitens der Firma ſcheint man nicht
zu wiſſen, was man diesmal ſagen ſoll. Bei Beendigung des
vorjährigen Streiks hieß es: „Wir wollen uns wieder vertragen,
denn Friede nährt, Unfriede verzehrt“. Was will man denn nun
diesmal ſagen Bei Beendigung des letzten Streiks wurde uns

u ve Wir möchtenuns deshalb die Frage erlauben: Wie ſieht es denn jetzt aus
Da hört man, da ſieht man, und was iſt es? Die Antwort
können wir leider nicht öffentlich geben. Aber geklagt wird immer,
es iſt nichts zu verdienen Wo der Fehler liegt, ſcheint man nicht
zu wiſſen. Wir haben keine Neigung, Schmeichler zu ſpielen,
können uns auch von denjenigen nicht beeinfluſſen laſſen, welche
Luſt dazu haben. Wenn dazu ein williges Ohr vorhanden iſt, ſo
iſt das nicht unſere Sache.

e

Was wir aber verantworten können,
werden wir ſchon machen, auch ſelbſt wenn der Streik ſich noch

ſind vorbereitet. Arbeit gibt's überall.MiWir
Mittel und Wege werden gefunden, das zur Ausführung zu bringen.

Die ſtreikenden Korbmacher.

lange ausdehnt.

wen
Standes amtliche Uachrichteu.

Halle, 9. Mai
Aufgeboten: Der Stadtbahn-Wag,enführer Auguſt Sengewald

eckner

(Altona und Martinsberg 14). Der Buchhalter Hermann Scharr
und Klara Weber Ankerſtraße 15 und große Brauhausſtraße 26).

ſtraße 29 und Me-ſeburgerſtraße 38). Der Keſſelſchmied Wilhelm
Kaye und Luiſe Lorenz (Ratswerder 2). Der Former PaulGlänz und Marie Witte (Zwingerſtraße 29 und Aſchersleben).

Der Markthelfer Max Pohle und Helene Spangenberg (Halle und
Naumburg a. S)

Eheſchließungen: Ver Keſſelſchmied Karl Gäbe und Hermine
Pomritz Böllbergerweg 6 und BVeeſenerſtraße 26). Der Ver-
ſicherungsbeamte Albert Krauſe und g. Liewald (Lands-
bergerſtraße 66 und am Bahnhof 4). Der ſelbſtſt. Buchbinder

ranz Schwarz und Marzgarete Keller (Spiegelſtraße 11 und
Steinweg 53). Der Bäckermeiſter Karl Krümmling und Johanne
Emmer Giebichenſtein und am Kirchthor 7). Der Schuhmacher
Franz Petzold und Anna Blank (große Steinſtraße 44 und Gerberſtraße 8). Der Fleiſcher Robert Schubert und Emma Kluppe
(Freiimfelderſtraße 36 und Lindenſtraße 49). Der Maler Hermann
Theuergarten und Bertha Haniſch (große Klausſtraße 33 und
Martinsberg 3). Der Kaufmann und Fabrikant Wilhelm Moſt
und Helene Ernſt Marienſtraße 26 und Raffinerieſtraße 29). Der
Kaufmann Johannes Eylau und Johanna Tille Grünſtraße 31
und Lindenſtraße 61). Der Sergeant Paul Schlenkrich und Klara
Meuſel (Zittau und Steinweg 32). Der Flurſchütz Valentin Stolze
und Johanne Juſchkat (Liebenauerſtraße 157 und re
weg 4). Der Handelsmann Bodo Kupferſchmidt und Anna Raſt
(Bernburgerſtraße 20).

Geboren: Dem Bureaudiener Gottfried Münch eine S., Eiſa
Gertrud (an der Schwemme 5). Dem Schloſſe meiſter Auguſt
Michel eine T. Anna Margarete Elſa (Leſſingſtraße 36). Dem
Handarbeiter Karl Macha ein S., Friedrich Karl (Böllberger
weg 57). Dem Schmied Guſtav Kittlaus eine T., Hedwig AnnaEiſa (Thorſtraße 51). Dem Telegraphenarbeiter Franz Ermel
eine T. Frieda Bertha Töpferplan 7). Dem Handarbeiter Franz
Bange eine T., Charlotte Eleonore Klara Margareta (Lilien-
ſtraße 4). Dem Maurer Franz Beyer eine T, Emma Anna Elſa
Roſa (Harz 32). Dem Sattlermeiſter Heinrich Löſſer ein S.,
Ulrich Alfred Charlottenſtraße 17). Dem Handarbeiter Franz
Barth ein S. Paul Kurt (Ludwigſtraße 27). Dem Geſchäfts
reiſenden Guſtav Kluge eine T. Frieda Marie Charlotte (kleine
Wallſtraße 4). Dem Bahnaubeiter Emil Keil eine T., Emilie
Martha (Merſeburgerſtraße 158).

Geſtorben: Des Handarbeiter Hermann Hahn S. Watlther,
4 J. (Steg 8). Der Poſtor emeritus Guſtav Lenhartz, 54 J.
(Südſtraße 62). Der Oberforſtmeiſter a. D. Hugo von Kleiſt,
78 J. (Bahnhofſtraße 11). Die Witwe Marie Gäbler geb. Voigt,

7 Des Eiſendreher Karl König T.X. Liebenauerſtraße 157). Der Fleſſcher Guſtav Baſtian,r Figheniſſenhaus) Des Böttcher Otto Pötſch S. Otto,
2 T. (Klinik).

Trotha, vom 2. bis 9. Mai.
Eheſchließungen: Der Kaufmann Paul Bock und Antonie

Weickart. Der Kaufmann Walther Dewitz und Anna Kahleis.
Geboren: Dem Arbeiter Karl Frommann eine T. Dem Mol-

kerei-Vrrwalter Theodor Ebeling eine T. Dem kgl. Schutzmann
Hugo Wiegmann eine T. Dem Maurer Wilhelm Meſſe eine T.
Dem Schuhmachermeiſter Franz Schmiedel ein S.Geſtorben: Der Kaufmann Robert Lorenz, 28 J. Der Ar-
beiter Johann Weiſer, 47 J.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Z5eif man in Halle
neMalhala- I ſooſer,

Diretion: Kienert Hrn
Sennorita Consuela Tortajada

heit), mitihrer National Geſangs und Tanz
geſellſchaft.

Miß Astarte, „Das Wunder-
en in Magierinund Jüuſioriſtin. (Senſationell!)

Die Geſellſchaft Matthes, Pan-

Achtungr?
Keſſelſchmiede, Blechſchmiede und d. Hilfsarbeiter

Zum Himmelfahrtstage Ausflug nach der Heide.
(Biſchofswieſe.)

Abmarſch früh 7 Uhr vom Vereinslokale Reſtaurant zur frohen

Der Vorſtand.
Zukunft, Albrechtſtraße 43.

Um rege Teilnahme erſucht

ſtouimen Darſteller. Die Zigeunerin
Czita Violinen Virtuoſin preis-

Meine verbesserte ehe
Elſfenbein- Seife

(Schutzmarke „Sonnes,)
erfreut sich ihrer vorzüglichen Güte und Reinheit halber regster
Nachfrage.
an genehmen Geruch und passt in alle Wasser.

erkaufsstellen sind durch Plakate erkenntiich.
C. F. Schulzes

Die Seife wäscht äusserst sparsam, giebt der Wäsche

Dampf-Seifengeschäft,
Halle a. S.

e 5 d

Die Hugoston-Truppe
lite-Parterre-Akrobaten. m Brothers

Hurley, Knockabouts Fräuleiu
Margarethe Fantaska, Lieder-
und Walzerſängerin. Herr Karl
Baron, Original Geſangs u. Tanz-
Humoriſt.
wennn 5 End gegen 17 Uhr.

KonſumPerein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b. H.)
Wir fordern hierdurch unſere Mitglieder auf ihren Bedarf an

Briketts und Naßpreßſteinen
zu decken, da wir für ſpäter eingehende Beſtellungen keine Ver-ſofort pflichtung für rechtzeitige Lieferung übernehmen.

Die Lieferung erfolgt frei Haus und Platz zu
Sommerpreiſen.

t ſind in unſeren Verkaufsſtellen in Giebichenſtein, Halle und
mpfang zu nehmen und nach Ausfünung und genauer und deut-Kröllwitz in u nelicher Angabe der Adreſſe wieder dort abzugeben.

Der Vorſtand.

den bisherigen

a DienstagSchlachtefeſt.
W. Rüdiger, Thomaſiusſtr. 6.

Ackermanns Restaurant
Pfännerhöhe 49.

Lecoer, Lecler,

Sohl- u. Oberleder-Aussehnitt.

Eoht Corin Kid,
größte Auswahl, billigſte Preiſe.

Carl Friedrich Nachf.
gr. Märkerstr. 2.

Wünſche mit einem tüchtigen
Amateur-Photograph

Herren-Schneidern
empfiehlt ſich als erſte Bezugs-
uelle für alle Futterſtoffe,
nöpfe, Vorten, Holzgeräte,

Bügeleiſen, Scheeren c. das
Spezialgeſchäft
Max Strauss, gr. Ulrichſtr. 26.

keine
Nachahmung.

Morgen Diensta
Schlacht efe

Kinderwagen
in unübertroffener Auswahl kauft man

am billigſten bei

H. Mederake,
Giebichenſtein, Burgſtraße 46.
Reparatur alter Kinderwagen billigſt.

Sommer-
Arbeiter-Katechismus.

Eine ſozialdemokratiſche Antwort auf das Preisausſchreiben des Pfarrers Weber
zur Anfertigung eines Arbeiter Katechismus für evangeliſche Arbeiter.

Von RKiceharci Calwer.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch

waren zu billigſten Preiſen. Durch Erſparung

größerten Arbeits und Lagerräumen
permanent aufgeſtellte kompl.
Garantie zu den denkbar billigſten Preiſen.

Die Volksbuchhandlun
Völbergaſſe 1.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunwalcl, Rathausſtraße 6,
empfiehlt ſein groß s Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polſter-

t zu bil Pre hoher Ladenmiete und nureigene Fabrikation biete ich dem geehrten Publikum in meeinen bedeutend ver
nen nur gute ſelbſtgefertigte Möbel, ſowie

Zimmereinrichtungen unter jeder gewünſchten

Sachen
für Knaben,

leichte ehe und Kittel,
Waſſchanzüge

in Jacken und Hoſen;
für Herren

leichte Jacketts in Leinen und
J

Mlanckäel

Eier
55 Pfg.

I

Nikolaistr. Geiststr. 36.
Leipzigerstr. 32.

Schäfte
aus

yw eBHELoeht Corinleder
feinſte Ausführung, billigſt

Carl Friedrich Nacht.
gr. Märkerſtr. 2.

Dezimalwage, faſt neu, mit Gewichten
zu verk. Giebichenſt., Zietenſtr. 7. Villa

Zigarrenmacher und Wickelmachergeſucht Königſtr. 73 part. 0
Priv. Mittagstiſch pro W. 3 Mk.

Schuiſtraße 1 Part.
Dienftmann Nr. 254 Hof part.

Aufträge jeder Art werden angenommen.

Böllbergerweg 144,
x Dterhaits ſind 2 Wohnungen, eine

Lüfter, einzelne Hoſen
u. ſ. w. ſehr billig

Warenhaus für ſämtl.
Bekleidungsgegenſtände

z

DJ

Garantie.

a rtoſteln?
Friſch eingetroffen ſind wieder: Die

ſo beliebten Magnumbonum,
Pa. Neustädter, Saxonia, vor
zügliche Kreuzkartoffeln, ſowie
alle anderen beſſeren

Verkaufe Kpreli Waren mit noch einzigen Schweſter, Frau Witwe
Hebe au(

Futterkartoffelin ab.

S. Herm.

r., ſehr billig zu verm. Zu erfr.
Brauerei Kontor Böllbergerweg 115.

Anſtändige Schlafſtelle Manefelder
ſtraße 60, Hof II Tr

Ar ſtändige Fſhlafſtelle offen, große
Wallſitroße 4, III.

Dankſagung.
Zu ückgekehrt vom Grabe meiner nurSorten.

einen Poſten Sophie Kupper geb. Keilhack, fühle
ich mich gedeungen, allen denen, welche
ihren Sargſo reich mit Blumen ſchmückten

5 e e h und ſie zu ihrer letzten Ruhe getragenKriu Laden. u ünihangſtegß 6 r r un Leipzigerſtr. 89. S Giebichzenſtein, Eichendorffſtraße 9. d geleitet haben me tie
2 e weifter. h Eingang auch gr Brunne ſtr. 19. Dank auszuſpr chen. Kurl Berduinnn-Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei (e. G m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a S.
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